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! Spezifizierung der Fragestellung 

Die Sicherstellung der Ernährung in Entwicklungsländern hat in den 

vergangenen Jahren im Rahmen der 
Zielstruktur sowie im Maßnahmenkatalog der 

entwicklungspolitischen 

Entwicklunsländer und 

diverser externer Organisationen in zunehmendem Maße an Bedeutung 
gewonnen. Dabei werden diesem Begriff unterschiedliche Inhalte ge­

geben. In Anlehnung an neuere Arbeiten zu diesem Fragekreis 

(BEISSNER, S. 6 f. und S. 16 f.l wird mit Ernährungssicherung ein 

Politikkonzept bezeichnet, das 

die dauerhafte Bereitstellung eines nachfragedeckenden Angebotes 

an Nahrungsmitteln, 

- die Schaffung und Verbesserung des Bindegliedes zwischen Erzeu­

gung bzw. Einfuhr und Verbrauch, also die Vermarktung und 

- die Befähigung des Verbrauchers, das konsumbereite Angebot auf­

zunehmen 

zum Ziele hat. Die Vermarktung ist somit Bestandteil und Instru­

ment der Ernährungssicherung. 

Auf Initiative der Welternährungskonferenz und der FAO werden seit 
1975 Ernährungssicherungsprogramme durchgeführt. Sie bestehen in 
der Anlage von Vorräten von Nahrungsmitteln pflanzlichen Ursprungs 

sowohl als Vorsorge für akute Mangelsituationen als auch zur Sta­

bilisierung des Marktes (METZ, S. 107 f.l. Der Bau von La­

gerhäusern ist in der Regel Teil eines solchen Programmes. Soweit 

die lokalen oder regionalen Aufkäufe unter der ziel vorgabe für die 

Vorratslager bleiben, ist die Lücke durch Einfuhren im wesentli­
chen über Bilfsprogramme zu schließen. Die Bereitstellung von Nah-
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rungsmitteln als erste Stufe der Ernährungssicherung stützt sich 

somit sowohl auf Einfuhren als auch auf die lokale Produktion. 

Im folgenden wird Stellung zur Frage genommen, inwieweit mit einer 

Verbesserung der Vermarktungssysteme für lokal erzeugte Nahrungs­

mi~tel die Zielsetzungen der Ernährungssicherung zu erreichen 

sind. Der Beitrag bildet in zweierlei Hinsicht Schwerpunkte. Er 

konzentriert sich erstens auf die kleinbiuerliche Landwirtschaft, 

denn der mit Abstand größte Teil der landwirtschaftlichen Nutz­

fläche und damit das Potential zur Steigerung des Angebotes an 

Nahrungsmitteln ist in solche Kleinbetriebe aufgeteilt. In und von 

diesen Kleinbetrieben lebt der überwiegende Teil der ländlichen 

Bevölkerung. Besonders ausgeprägt ist diese Struktur in den afri­

kanischen Ländern südlich der Sahara. Diese Region wird für die 

kommenden Jahre, als das Gebiet mit den gravierendsten Versor­

gungsproblemen mit Nahrungsmitteln angesehen. Zweitens beschränken 

sich die Oberlegungen im wesentlichen nur auf Nahrungsmittel 

pflanzlichen Ursprungs. Die Produkte der tierischen veredlung so­

wie deren Vermarktungssysteme bleiben außerhalb der Betrachtung. 

Der Beitrag konzentriert sich somit auf die Möglichkeiten der 

Ernährungssicherung durch die Vermarktung von lokal erzeugten Nah­

rungsmitteln pflanzlichen Ursprungs. 

~ Der Aufkaufhandel: problemlage und Ansatzpunkte zur Leistungs­

steigerung 
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2.1 Die Organisation des Marktzugangs 

Ein wesentlicher Engpaß der Vermarktungssysteme für Grundnahrungs­

mittel ist in der mangelhaften Organisation des Aufkaufs der Pro­
dukte vom Erzeuger zu sehen. Insbesondere in marktfernen Gebieten 

sieht sich der Erzeuger von Grundnahrungsmitteln großen Absatzpro­
blemen ausgesetzt: 

- Er verfügt selbst über keine ausreichenden Transportmittel, um 

seine Produkte zum nächsten Markt zu fahren. 

- Die betriebseigenen Lagermäglichkeiten sind quantitativ und qua­

litativ unzureichend, so daß er längere Zeiträume zwischen Ernte 
und Verkauf durch betriebsinterne Lagerung nicht überbrücken 
kann. 

- Aufkaufaktionen der privaten Händler direkt beim Erzeuger sind 

nicht zuletzt auf grund der großen räumlichen streuung der Pro­

duktion und den damit verbundenen Kosten (MITTENDORF, S. 241 f.l 

großen Unregelmäßigkeiten unterworfen und stellen somit einen 
starken Risikofaktor dar. 

- Das Informationsniveau der Erzeuger über die Marktlage gerade 

bei sogenannten traditionellen Nahrungsmitteln, wie Hirse, Ma­

niok und Bohnen ist sehr niedrig. 

Diese und weitere Bedingungen sind die Gründe dafür, daß die Nah­
rungsmittelerzeugung im kleinbäuerlichen Betrieb im Hinblick auf 

Menge und Qualität vorwiegend auf die Deckung des Eigenbedarfs 
ausgerichtet ist. 

Um dieser Tendenz entgegenzuwirken haben sich in verschiedenen 

Ländern staatliche Organisationen direkt in den Aufkauf von 

rungsmitteln in der Absicht eingeschaltet, dem Erzeuger die 

nahme seiner Produkte zu garantieren (TICKNER, S. 304 f.l. 

Nah­

Ab­
Auch 

die vielerorts in Angriff genommenen und auch durch die Bundesre-
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publik unterstützten Projekte der Ernährungssicherung nach dem 
"food security schemen der FAO waren und sind auf dieses Ziel aus­

gerichtet. Die Aufkaufaktionen wurden anfangs häufig in Konkurrenz 

zum privaten Handel durchgeführt. Um kostenaufwendige Paral­
lelstrukturen zu vermeiden, wurde jedoch nicht selten den staatli­
chen Aufkauforganisationen ein Monopol übertragen und der beste­
hende, wenn auch häufig mangelhaft funktionierende private Auf­
kaufhandel aus dem Geschäft gedrängt. Eine bürokratische 
Schwerfälligkeit und die Bildung von Schwarzmärkten waren die 

Folge, ohne daS damit die Sicherheit des Absatzes der Erzeuger 

verbessert wurde. 

Angesichts dieser Erfahrungen stellt sich die Frage, welche Orga­
nisationsform am ehesten geeignet ist, mehr lokal erzeugte Nah­
rungsmittel dem überdörflichen Handel zuzuführen und sie damit in 
die Kanäle des Land-Stadt-Handels einzuschleusen. Soweit dazu all­
gemeine Aussagen überhaupt möglich sind, scheinen drei Organisa­
tionsgrundsätze am ehesten ,den Kriterien der Effektivität und Ef­

fizienz zu entsprechen: 

a) Anstatt staatliche Aufkauforganisationen zu gründen oder beste­
hende Organisationen mit dem Aufkauf von Nahrungsmitteln beim Er­
zeuger zu betreuen, sollte auf eine Stärkung des bestehenden pri­
vaten Handelsnetzes hingewirkt werden. 

b) Staatliche Aufkaufaktionen, die bei der Notwendigkeit, Vorrats­
lager zur Vermeidung von versorgungskrisen zu bilden, unverzicht­

bar sind, müssen subsidären Charakter zum privaten Handel haben. 
Sie sollten nicht auf Erzeuger- und auch nicht auf Dorfebene ange­
siedelt sein, da staatliche Organisationen die damit verbundenen 
organisatorischen Probleme nicht bewältigen können und die Aktio­
nen damit ineffektiv und ineffizient sind. Vielmehr sollten 
überdörfliche, regionale Sammelstellen gebildet werden, denen die 
Erzeuger oder die Händler ibre Produkte andienen können. Damit ha­
ben diese in Zeiten eines hohen Marktangebotes eine gewisse Si­
cherheit, ihre Produkte auch absetzen zu können. 
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c) Weiterhin sollte die Bildung von Selbsthilfegruppen durch die 

Bauern auf Dorfebene gefördert und bestimmte Aktionen (Bau von 

Dorflagerhäusern, Reparatur von Transportwegen, Beschaffung von 

Transportmaterial) unterstützt werden. In den 

überhöhte Händlerspannen festgestellt werden 

Fällen, in denen 

oder der Aufkauf 

durch die Händler nicht funktioniert, wären die Erzeuger in der 

Lage, die Produkte sachgerecht zu lagern und den Transport bis zur 

nächsten Aufkaufstelle selbst zu übernehmen. 

2.2 Die Reaktion der Erzeuger auf Preisänderungen für Nahrungs­

mittel 

Die Funktionsfähigkeit des Aufkaufhandels oder der Grad der Effk­

tivität hängt in starkem Maße davon ab, inwieweit die Vermark­

tungssysteme ihre Anreizfunktion gegenüber den Erzeugern erfüllen. 

Analysen über die gegenwärtige Lage der Nahrungsmittelproduktion 

in Entwicklungsländern und die Versorgungs lage in den Städten 

führen den niedrigen und sinkenden Beitrag der Eigenproduktion an 

der landesweiten Versorgung u.a. auf zu niedrige Erzeugerpreise 

zurück. Anhebungen der Erzeugerpreise werden als erste Vorausset­

zung zur Steigerung der Leistungsfähigkeit der Vermarktungssysteme 

angesehen. Dies setzt eine Fähigkeit und den Willen der kleinbäu­

erlichen Betriebe zur Anpassung an veränderte Marktbedingungen und 

insbesondere an eine veränderung der Erzeugerpreise voraus, die 

häufig relativ eng begrenzt sind. Dieser Tatbestand ist durch ver­

schiedene Faktoren bedingt. 

Die Zielfunktion der Produktion von Nahrungsmitteln in diesen Be­

trieben ist nicht nur und auch nicht primär auf die Maximierung 

der über den Markt zu erwirtschaftenden Nettoerlöse, sondern auf 

die Sicherung des familieneigenen Bedarfs an Nahrungsmitteln abge­

stellt. Danach folgt in der Zielhierarchie eine Vielzahl von wei­

teren Zielen. Untersuchungen in Westafrika haben ergeben, daß die 

Entscheidungen der Kleinbauern aus bis zu 14 Teilzielen abgeleitet 

werden (USDA, 1981, S. 78). Das Marktangebot wird somit durch die 
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Höhe des betrieblichen Nahrungsmittelüberschusses bestimmt, der 

seinerseits stark von der Witterung und der Familiengröße und 

nicht primär vom Preis abhängig ist. Zielgröße der Erzeugerpreis­

politik ist somit lediglich die Differenz zwischen Erzeugung und 

Eigenverbrauch, also der betriebliche Nahrungsmittelüberschuß 

(RAI5UDDIN, 5. 38 f.). 

Bei den allgemein festzustellenden geringen Betriebsgrößen der 

Zielgruppe wird die Nutzfläche zu mehr als der Hälfte zur 5ubsi­

stenzsicherung genutzt. Einer durch Preisanreize induzierten Aus­

dehnung der Nahrungsmittelproduktion durch eine Änderung in der 

Flächennutzung sind daher Grenzen gesetzt. Allerdings verfügen 

einige Regionen noch über ein großes Potential bislang ungenutzter 

Flächen (U5DA, 5. 115). Bestehende Betriebe haben somit die 

Möglichkeit, zusätzliche Flächen unter KulLur zu nehmen und sie 

für die Nahrungsmittelproduktion zu nutzen. 

Die Produktion beruht im wesentlichen auf dem Einsatz des Produk­

tionsfaktors Arbeit. Die Betriebe verfügen über keine nennenswerte 

technische Ausrüstung . Ertragssteigernde Maßnahmen über den Zu­

kauf betriebsfremder Produktionsmittel (Dünger, Pflanzenschutz) 

finden in der Nahrungsproduktion nur in sehr geringem Umfange 

statt. Einer Änderung des Einsatzverhältnisses der Produktionsfak­

toren zugunsten einer stärkeren Mechanisierung sind nicht zuletzt 

durch das allgemein verbreitete "mixed cropping" enge Grenzen ge­

setzt (DUPRIEZ, 5. 129 f.). 

Trotz des vorhandenen Bodenpotentials zeichnen sich viele Gebiete 

durch eine besonders starke Abwanderung aus, weil die Lebens­

verhältnisse (Einkommensmöglichkeiten, Aus- und Fortbildung, Zu­

gang zu Konsumgütern) im Vergleich zu den urbanen Zonen durch die 

Bevölkerung sehr negativ beurteilt werden. Die Abwanderung ist so­

mit vorwiegend in den afrikanischen Ländern mehr durch 50g- als 

durch Druckfaktoren bestimmt (THIMM, 5. 15 f). Auf Grund der Pro­

duktionssysteme ist damit ein Verlust an Arbeitskräften und somit 

ein Rückgang oder ein geringerer als ohne die Abwanderung mögli-
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chen Anstieg der Produktion verbunden. Die Abwanderung erzeugt da­

her nicht notwendigerweise eine Steigerung des verfügbaren Uber­

schusses an Nahrungsmitteln im bäuerlichen Betrieb (V. URFF, S. 

209 f.). 
Besonders stark wirken sich diese Tatbestände bei den typisch tra­

ditionellen Produkten wie Hirse, Maniok und Bohnen als Basis der 

Versorgung in den meisten afrikanischen Ländern aus. Aufgrund re­

lativ geringer Erträge für diese Produkte (gemessen an Getreiäege­

wichtäquivalenten) ist das Angebot räumlich stark gestreut. Der 

Maniokaufkauf wird darüber hinaus noch durch die geringe Lager­

und Transportfähigkeit des Produktes behindert. Die Preiselasti­

zitäten des Angebots von Nahrungsmitteln in Afrika als die Region 

mit dem am stärksten wachsenaen Nahrungsmitteldefizit, bringen 

diese so bedingten schwachen Preisreaktionen des Angebots zum Aus­

druck (Abb. 1). Von einer Anhebung der Erzeugerpreise kann somit 

kurzfristig keine spektakuläre Steigerung des vermarkteten Anteils 

der Produktion erwartet werden. Gleichwohl induzieren sie Einkom­

menssteigerungen bei den Erzeugern, die diese mittelfristig in die 

Lage versetzen, ertragssteigernde Maßnahmen durchzuführen. Aller­

dings ist zu berücksichtigen, daß Preissteigerungen mit dem Ziele 

der Angebotsausweitung für Nahrungsmittel kurz- und mittelfristig 

nur Wirkungen zeigen, wenn diese Produkte gegenüber Nicht-Nah­

rungsmitteln in ihrer innerbetrieblichen Wettbewerbsposition ver-

bessert werden. Nicht nur die Preise müssen angehoben sondern 

die Preisrelationen verändert und das Förderungsinstrumentarium 

angepaßt werden (BEISSNER, S. 57 f.). 

Übersicht 1: Preiselastizi ti tet! de::; Arwebots 

IlCI~ ionen Welzen I !leis I M~lis I Ilir"se I Knollcn- I ßohnen produkte 

~;;lh",l NoS fl,13 D,11 n,1'J NV NV 

West:lrrik:1 N:; O,?ll n,11 NW NV 'IV 

~~('!ltr';ILl rr'ik.l r,!:; NW NW "W IIV NV 

(lnl:l rrlk;t NW n,4? r',10 n,n,) NV NV 

!;Ildafrik:\ '" n,1'j O.4~ n,n(} NV NV 

N:; ~ Kcill€ sl{;nifil~:lnten Ereebnisse. - NW '" Keine B('r('chnunl~erl. da Bf'obachtuneprl 
,ikollomlsch nt( ht zu interpr"etierpn sind. - NV = Erforderlichf' Daten nirht verfür;b'Jr. 

~ !!~;nA: Pood Problems and Prospects on Sut--."-aharaJl Africa. - Wachinr;ton 1(H1, 
~;. :? 1 'J. 
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2.3' Die Durchsetzbarkeit von Preisgarantien 

Unterstellt man eine positive Reaktion der Erzeuger auf Preisan­

reize, bleibt immer noch die Frage zu klären, wie Preisanhebungen 

und die Abnahme der durch den Erzeuger angebotenen Produkte durch 

den Aufkaufhändler sichergestellt werden können. Bei der privat­

wirtschaftlieh organisierten Abwicklung des Aufkaufs kann dies di­

rekt nicht gewährleistet werden. Der Händler kauft zu dem Preis 

auf, der ihm lukrativ erscheint oder er unterläßt den Aufkauf. Er­

zeugerpreisgarantien bei dieser Handelsform lassen sich nur durch­

setzen, wenn die Wiederkaufspreise so hoch sind, daß eine Kosten­

deckung und die Erwirtschaftung eines Gewinnes möglich wird. Bei 

den politisch und sozial motivierten niedrigen Verbraucherpreisen 

in vielen Entwicklungsländern ist dies bei einer kleinbäuerlich 

und räumlich breit gestreuten Produktion und den dadurch bedingten 

hohen Transportkosten pro Mengeneinheit nur über hohe Subventionen 

auf irgendeiner Stufe des Handels möglich. Die Gewinne der Händler 

werden somit letztlich durch die staatliche Subvention mitfinan­

ziert. 

Die kurzen Hinweise, die durch eine Vielzahl von Fallbeispielen 

aus der Praxis belegt werden können, zeigen, daß staatliche Preis­

verordnungen auf dem Nahrungsgütersektor unwirksam sind. Nirgends 

bilden sich so schnell Parallelmärkte heraus, wie gerade auf die­

sen Märkten. Damit steigt jedoch das Marktrisiko ganz erheblich, 

und die Effektivität und Effizienz der Vermarktungssysteme sinkt. 

Andererseits kann jedoch bei den großen strukurellen Mängeln auf 

staatliche Interventionen bei der Preisbildung nicht verzichtet 

werden. Die oben erwähnten Aufkaufstellen, die nicht auf einen Er­

satz, sondern auf eine Stärkung des bestehenden Handelsnetzes aus­

gerichtet sind, können hier sinnvoll tätig werden. Im Falle von 

wie auch immer verursachten Absatzschwierigkeiten können Händler 

und Erzeuger ihre Produkte dieser Stelle andienen. Dies setzt je­

doch voraus, daß der Ankaufpreis so hoch ist, daß er die Mindest­

preiserwartung der Erzeuger plus eine minimale Handelsspanne ab­

deckt. Mit einer solchen Subsidärfunktion können die Aufkaufstel-
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len ein Absacken des Preises unter ein bestimmtes Niveau verhin­

dern und bestehende Marktstrukturen vor dem Verfall bewahren. Eine 

solchermaßen ausgerichtete Preis- und Aufkaufpolitik stützt somit 

bestehende Marktstrukturen und trägt durch die Reduzierung des 
Marktrisikos zur Leistungssteigerung bei. Ein solches Aufkaufsy­

stem kann allerdings nur funktionsfähig im sinne der Zielsetzungen 
sein, wenn 

- der Staat eine Erhöhung der Erzeugerpreise tatsächlich anstrebt, 

- ein funktionsfähiges Marktinformationssystem besteht, 
Selbsthilfegruppen auf Erzeugerebene als Korrektiv einer niedri­

gen Preiseffizienz gefördert werden und 
- der private Aufkaufhandel staatlicherseits nicht nur geduldet, 

sondern als wesentliche Organisationsform des Nahrungsmittelhan­
dels akzeptiert wird. 

1 Der Zwischenhandel und die Verarbeitung 

Der Zwischenhandel und die Be- und Verarbeitung ist im vergleich 
zur Sammlung der Produkte mit weniger Unsicherheiten belastet, da 
die Verhaltensweisen und Reaktionen der Handelsteilnehmer besser 

kalkulierbar sind und externe Einflüsse, wie Witterung, weniger zu 
Buche schlagen. Die problematik der geringen Aufkaufmengen wird 
jedoch auch auf der Stufe des Zwischenhandels spürbar. Lager-, 

Handels- und Verarbeitungseinrichtungen, die aus technischen 
Gründen bestimmte Mindestkapazitäten haben, sehen sich dem Problem 
der Unterauslastung ausgesetzt. Häufig werden allerdings die 

Möglichkeiten zum Einsatz einfacher Techniken zur Lagerung und 
Verarbeitung von Getreide und Knollenprodukten nicht genügend ge­
nutzt. 

Von besonderer problematik ist die Lagerung und Verarbeitung von 
Maniok, der in den zentral- und westafrikanischen Ländern bis zu 
70% der lokal verfügbaren (Produktion und Importe) stärkehaItigen 
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Produkte ausmacht (BASLER, S. 32 f.) und andere stärkehaItigen 
Produkte nicht in nennenswertem Umfang erzeugt werden. Maniokknol­
len sind im frischem Zustand nur wenige Tage lager- und trans­
portfähig und verursachen außerdem hohe Transportkosten pro 
Nährwerteinheit. Aus diesem und anderen Gründen ist Maniok vorwie­
gend ein Subsistenzprodukt der ländlichen Bevölkerung geblieben 
(HOHNHOLZ). Sein Anteil an der Versorgung größerer Städte ist re­
lativ niedrig, obgleich Maniok von der technischen Beschaffenheit 
her zu einem backfähigen Mehl verarbeitet werden und damit zur 
Deckung des - gegenwärtig über Einfuhren bezogenen Mehlbedarfs 
der städtischen Haushalte und des Backwarengewerbes beitragen kann 
(Chatelanat) • 

Der erste Schritt zur Verbesserung des Vermarktungssystems 
niok ist der Aufbau von Verarbeitungsbetrieben, die ein 
transport- und backfähiges Mehl herstellen (BASLER, S. 45 
Dabei treten Probleme besonderer Art auf. (1) Aufgrund 

für Ma­
lager-, 
f. ) • 

der be-
grenzten Lagerfähigkeit des Frischproduktes kann die Verarbeitung 
nur dezentralisiert mit relativ kurzen Transportstrecken für die 
Zulieferung, also in Kleinbetrieben im ländlichen Raum, erfolgen. 
Dazu fehlt jedoch mehr als in größeren Urbanisierungszentren die 
private Unternehmer initiative. Staatliches Engagement mit allen 
damit verbundenen Problemen der Bürokratie und Ineffizienz ist 
häufig unerläßlich. (2) Die vermarktungsfähigen Oberschüsse in den 
Erzeugerbetrieben sind noch geringer als jene für Getreide und 
Kart~ffeln, die Kosten der Sammlung und Zulieferung somit ver­
gleichsweise hoch. Eine produktmäßige Spezialisierung der Erzeu­
gerbetriebe auf Maniok erscheint daher notwendig. (3) Auf der Ver­
braucherseite wird Maniok im Vergleich zu Weizen und Reis als in­
feriores Produkt angesehen. 

Eine Verbesserung der Vermarktungsbedingungen für Nahrungsmittel 
auf der Stufe des Zwischenhandels und der Verarbeitung muß somit 
bei der Schaffung einer mitunter kostspieligen Infrastruktur für 
die Lagerung, den Transport und die verarbeitung ansetzen. Das 
Hauptproblem besteht jedoch weniger in der Aufbringung der Mittel 
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als in der Frage der Trägerschaft. Selbst wenn man unterstellt, 

daß auf Erzeuger- und Verbraucherebene im Hinblick auf preisrela­

tionen Voraussetzungen für eine lukrative Betätigung für Zwi­

schenhändler und Verarbeiter gegeben sind, fehlt in vielen Fällen 

die private Unternehmerinitiative in ausreichendem Maße, weil die­

ser Bereich zu hohe Anforderungen an technisches Wissen und an die 

Organisationen stellt. Der Staat versucht daher nicht zuletzt im 

Rahmen von Ernährungssicherungsprogrammen diese Lücke zu 

schließen. Das dadurch entstehende Risiko der bürokratischen Ver­

krustung und des MiBmanagements könnte durch eine besondere Form 

von "joint ventures" zwischen der jeweiligen staatlichen Gesell­

schaft und den bestehenden oder zu gründenden Erzeugerzusam­

menschlüssen unter welcher juristischen Form auch immer wesentlich 

reduziert werden. 
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! Konkurrenzverhältnisse und preispolitik auf Verbraucherebene 

4.1 Konsumgewohnheiten 

Der Verbrauch von Nahrungsgütern pflanzlichen Ursprungs in Ent­
wicklungsländern hat sich im Laufe der vergangenen Jahrzehnte zu­
gunsten von Weizen und Reis entwickelt. Als Verursachungsfaktoren 
sind zu nennen: 

- die Verzehrsgewohnheiten europäischer Siedler und deren Imita­
tion durch die einheimische Bevölkerung, 
der vergleichsweise starke technische Fortschritt in der Land­
wirtschaft der nordamerikanischen und westeuropäischen Länder 
und die dadurch bedingten Wettbewerbsvorteile der aus diesen Re­

gionen importierten Produkte gegenüber der einheimischen Produk­
tion, 

- die tendenzielle Konzentration der wirtschaftspolitischen In­
strumente (einschließlich Forschung im Anbau und der Verarbei­
tung) auf die landwirtschaftlichen Exportbranchen der Entwick­

lungsländer, die einen technisch-organisatorischen -gapn in den 

Entwicklungsländern zuungunsten der Nahrungsmittelproduktion 
entstehen ließ bzw. verstärkt hat (LOMBARD), 

- die Konzentration der Bevölkerung, der Industrie und des Hand­
werks in einigen großen Städten, die eine kostensteigernde 
Verlängerung der Transportstrecken für Nahrungsmittel lokalen 
Ursprungs zwischen dem Erzeugungsstandort und den Verbrauchs­
zentren zur Folge hat, 

- die Förderung des Weizenverzehrs über Programme der Nahrungsmit­
telhilfe und die Unterstützung der Weizenverarbeitung durch die 
Lieferländer. 
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Diese Entwicklung hat sich besonders negativ auf die Produktion 
und den Verbrauch von Hirse, Mais und Maniok ausgewirkt. Es sind 
die wichtigsten Grundnahrungsmittel pflanzlichen Ursprungs der 

afrikanischen Länder südlich der Sahara und haben auch heute noch 
in Brasilien, Kolumbien, Venezuela und Indonesien eine vergleichs­

weise hohe Bedeutung bei der Deckung des Nahrungsmittelbedarfs. 

4.2 Nachfraqeelastizititen 

Die Elastizität der Nachfrage im Hinblick auf den Preis und das 
Einkommen bringen die präferenzstruktur der Bevölkerung deutlich 

zum Ausdruck CAbb.2). Messungen für Indonesien zeigen, daß ent­

sprechend dem Engelschen Gesetz der Anstieg der Nachfrage nach 

Nahrungsmitteln mit steigendem Einkommen fällt. Der absolute 
Rückgang der Nachfrage nach Maniok liefert einen Beleg für die in­

feriore Einschätzung dieses Produktes. Auch die Kreuz-Preiselasti­
zitäten zeigen dies. Mit steigendem (sinkendem) Reispreis steigt 
(sinkt) die Nachfrage nach Maniok. In den hohen Einkommensgruppen 
ist diese Reaktion allerdings nicht so stark ausgeprägt wie in den 
niedrigeren Gruppen. 

Die im Vergleich zu Reis relativ niedrigen Preiselastizitäten von 

Maniok zeigen, daß dieses Produkt zum Grundbedarf der Bevölkerung 
gehört, während Reis eher als Luxuxprodukt zum Grundbedarf be­
trachtet wird und bei Preissteigerungen demnach der Verbrauch 
selbst in den höchsten Einkommensgruppen stark eingeschränkt wird. 

Xhnliche Ergebnisse wurden auch für Afrika ermittelt CAbb. 3) Die 

Nachfrage nach Hirse und z.T. auch nach Mais als sogenannte tradi­

tionelle Nahrungsmittel ist im Vergleich zu Reis und Weizen nur in 
geringem Maße preisabhängig. Für Maniok und Bohnen lagen keine 

verläßlichen Preisreihen vor. 



Abb. (1) 

Abb. (2) 
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Einkommensgruppen 

(nied~igstes I 2 
I 3 I 

4 

I 
rfJ 

Einkommen) 

Einkommens-
elastizitäten 

- Reis : Stad 1,436 1,100 0,794 0,121 0,521 
Land 1,677 1,297 0,987 0,455 0,952 

- Maniok: Stad 0,835 0,524 0,231 -0,401 -O,()1(1 
Land 1,037 0,674 0,383 -0,116 O,35n 

Preiselastizi-
täten 

- Reis -1 ,921 -1,475 -1 ,156 -0,743 -1 ,10~ 

- Maniok -1,281 -0,818 -0,943 -0,800 -0,"04 

Kreuz12reis-
eiastizitäten 

- Maniok mit 
Reis 0,996 0,709 0,787 0,685 0,765 

Quelle: Alderman, H.C., Timmer, C.P.: Food Pelicy and Feod 
-------~n Indenesra:-= Bulletin ef Indenesian Economic 

Studies, 16 (1980), Canberra, S. 89. 

Einkommens- und Preiselastizitäten der Nachfrage nach 
Reis und Maniok in Indonesien 

Regionen Weizen I Reis I Mais I Hirse 

Sahel -0,30 -0,35 NS -0,06 

Westafrika -0,15 -0,53 -0,05 NY 

Zentralafrika NS -0,52 -0,38 -0,22 

Ostafrika -0,55 -0,34 NS -0,03 

SUdafrika -0,55 -0,15 NS NY 

NS = Keine signifikanten Ergebnisse. - NY = Erforderliche Daten nicht 
verfUgbar. 
Quelle: USDA: Food Problems and Prospects in Sub-Saharan Africa. -

Washington 1981, S. 37. 

preiselastizitäten der Nachfrage nach den wichtigsten 
Nahrungsmitteln in Afrika 
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4.3 Ansatzpunkte für Maßnahmen auf Verbraucherebene 

Die Steigerung des Verbrauchs lokal erzeugter Nahrungsmittel als 

wesentlicher Bestandteil der Ernährungssicherung durch Nutzung des 

Eigenpotentials erfordert verschiedene Maßnahmen. (1) Zunächst 

müssen die Produkte in verbrauchsfähiger Form, d.h. als Hirse-, 

Mais- und Maniokmehl in den Städten physisch verfügbar gemacht 

werden. Dies ist vielerorts, insbesondere in Afrika, nicht 

gewährleistet. Auf den städtischen Märkten überwiegt häufig das 

angebot von Weizenmehl und dessen Nachprodukte. (2) In einem wei­

teren schritt muß das städtische Verarbeitungsgewerbe veranlaßt 

werden, diese lokalen Mehlarten bei der Erstellung von Brot- und 

Backwaren zu verwenden. Dazu sind in vielen Fällen lebensmittel­

technologische Forschungs- und Versuchsarbeiten notwendig. (3) Das 

entscheidende Instrument bei solchermaßen ausgerichteten program­

men ist die Preispolitik. Bei den gegenwärtigen Verzehrgewohnhei­

ten und der inferioren Einschätzung lokaler Nahrungsmittel bietet 

sich eine deutliche Preisdifferenzierung zugunsten der überwiegend 

lokal erzeugten Produkte als Lösung an. Die Marktlage wäre somit 

durch hohe und weder gebundene noch subventionierte Preise für im­

portierte Güter (vorwiegend Weizen) einerseits und wesentlich 

niedrigere und gegebenenfalls subventionierte preise für vorwie­

gend lokal erzeugte Nahrungsmittel, also Hirse, Mais und Maniok 

gekennzeichnet. Damit könnte die Versorgung auch der einkommens­

schwachen Bevölkerungsteile gewährleistet werden, während der 

teure Weizen im wesentlichen für höhere Einkommensschichten reser­

viert bliebe. Bei Weizeneinfuhren zu Sonderbedingungen oder auf 

Geschenkbasis würde bei der Einschleusung dieser Produkte in die 

Binnenmärkte ein relativ hoher finanzieller Uberschuß anfallen, 

der für die Subventionierung der lokalen Nahrungsmittelproduktion 

eingesetzt werden könnte, womit auch bei vergleichsweise niedrigen 

Verbrauchspreisen relativ hohe Erzeugerpreise möglich wären, die 

angebotssteigernde Wirkungen haben. 
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~ Zusammenfassung: Elemente einer integrierten Ernährungssiche­

rungspolitik 

Eine Ernährungssicherungspolitik, die auf die Sicherstellung des 

Nahrungsmittelangebots und die Steigerung (oder zumindest Stabili­

sierung) des Anteils der eigenen Produktion an der Gesamtversor­

gung abzielt, ist zunächst ein Problem der vertikalen Koordination 

der Politik auf dem Nahrungsgütersektor. Die Maßnahmen reichen vom 

Aufkauf der Produkte bei den Erzeugern bis hin zur Beeinflussung 

der Verzehrsgewohnheiten in den Städten. Organisatorische Fragen 

sind dabei ebenso von Bedeutung wie die Preispolitik auf den ver­

schiedenen Handelsstufen. Der nicht zuletzt durch die Durchführung 

von Ernährungsprogrammen geförderte Trend zur Verstaatlichung des 

Nahrungsmittelhandels hat zu einer Inflexibilität und wenig markt­

gerechten Politik auf dem Nahrungsgütersektor pflanzlichen 

Ursprungs geführt. Andererseits sind jedoch bei dem gegenwärtigen 

Stand der Entwicklung Interventionen des Staates unabdingbar. Er 

sollte sich jedoch auf Bereiche beschränken, auf denen ohne staat­

liche Aktivitäten Initiativen nicht zu erwarten sind. Ernährungs­

sicherung mit der oben angegebenen Zielsetzung sollte demnach 

- den Absatz der Erzeuger durch Aufkauf von Uberschüssen auf einer 

Großhandelsstufe sicherstellen, 

- Abnahmepreise anbieten, die den Erzeuger zu Mehrleistungen 

veranlassen und dem Aufkaufhändler Gewinne versprechen, 

- die Verarbeitung lokaler Grundnahrungsmittel (insbesondere Ma­

niok) fördern oder bei Ausbleiben privater Initiative in eigener 

Regie durchführen, 

- dem Trend der Verzehrsgewohnheiten zugunsten importierter Nah­

rungsmittel über eine wesentliche Stärkung der preislichen Wett­

bewerbsfähigkeit der lokal erzeugten Nahrungsmittel entgegenwir­

ken und 

- die Versorgung der ländlichen Gebiete mit Produktionsmitteln, 

Konsumgütern und einem adäquaten Dienstleistungsangebot verbes­

sern, um den Erzeuger zusätzl~che Anreize zur Erzielung mo­

netärer Einkommen zu vermitteln. 
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Diese direkten MaSnahmen zur Verbesseung der Ernährungssituation 

auf der Basis eigener Ressourcen muß in ein entwicklungspoliti­

sches Konzept eingebunden sein, das die Entwicklung des ländli­

chen Raumes gegenüber notwendiger Industrialisierung nicht ver­

nachlässigt. 
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